
Z\J OSTERREFEICHISCHE RBEIT
Der T1Ee a]len der uns UrzZilıc erreichte MOoge heute nla

un Rahmen SsSeCe1IN für die Eröterung eINISECT grundsätzlicher Fragen OSier-
reichischer lıturgischer Arbeit Wir geben el der Hoffnung USCdTUC
daß cdıe Besprechung der Probleme, die WIT herausgreifen DOS1Ü1LV auf-
DE werden un gegenwartıgen Stadıum der Entwicklung viel-
leicht die eiNne oder andere Frage klären

Um die Einheit der Formen
Der Brief.

„Fast en Einheıutsbestrebungen Aads gleiche Schicksal besch:eden.
Nach behordlıcher Vereinhei:tlichung qgz6 mehr Eınheiten als vorher, wezl

den gewordenen auch dıe hbehoördlıch angeordneten Normen gekom men
ınd besonders dann VOTL verschıedenen Behorden Verschredenes -
schıeden vererinheitlıicht Wıra

Unsere AÄAntıwort
Der österreichische Gesamtepiskopat hat Februar 1943 dıe

„Allgememmne Meßordnung fÜr die volksliturgischen Meßfeijern Oster-
reich‘“‘ bestätigt die auft TUN|! der Vorschläge der Fachleute un der
Vertreter der einzelnen Osterreichıschen Diozesen 1er erarbeitet worden
Wäar Die Bestätigung eT4iO. ach den Worten des Bischöflichen efe-
renten unter dem Gesichtspunkt daß durch diıe vorliegenden Beschlüsse
Wiıllkür un Mißbrauch abgeriegelt werden aber berechtigten 1el-
eit der Formen un den Bedürifinissen der einzelnen Diöozesen echnun
getiragen werden 11u Anm ZU  — Meßordnung). Damıt ist a1S0 schon

der Grundanlage dıeser ormen, dem Wunsche echnun geiragen,
den S1e Ihrem Briıefif ] die Worte kleiden ]

HIN Hi 1:3 VL SNaltıgkel bestehen Recht
Yıchen, Mannigfalti e1 1 mmm Unwesentlichen. RN N ET
1 IN Z 161 1iEILO Verschiedenheit auf{f dem Weg C& Die All-
peMEINE Meßordnung 1st er, W1e auch schon wiederholt gesagt wurde,
C1inNn Z, nıcht schon eine Anweisung für die Praxıs. Nur
auf solche Weise ann überhaupt gegenwartıgen Stadium der ED
wıcklun EINE stärkere Einheit angebahn und angestrebt werden Es 1st
sehr interessant festzustellen WI1e€e stark die Wünsche zwischen völliger
Freıiheit und Olliger Vereinheitlichun: Besonders
Klerus. Neben allen denen, die mıiıt ank dıe Hinordnung auf e1in e11-
heitliches jel reudig begrüßt aben, g1ibt einerseiıts solche, die eine
diırekte Anweisung un! Verpflichtung auft konkrete Feierformen mö/chteri‚/
a1so och mehr Vereinheıtlichung, andererseits wieder solche, die
1eDsten alles „Wwachsen lassen‘‘ möchten, also überhaupt keine Verein=
hneıitlichun In diesem Vielerlei der Meinungen Wa -ohne Zweifel der
VO  , der Allgemeinen Meßordnung eingeschlagene Weg der CeINZIE L1C.

bleibt dabe1 die Möglic  eıt staändıgen Kontrolle VO.:  (n der Er-
fahrung, der Entwicklung, der fortgeschrittenen Erkenntnis her
offen. 1ne gewaltsame Unterbindgung der gesunden Entwicklung ware
ebenso schädlich, WI1e€e das Überhandnehmen planlosen i1ldwuchses

Manche Diozesen siınd inzwıschen dazu übergegangen, OnNnkKrefie
Durchführungsbestimmungen ZU  — Allgemeinen Meßordnung geben Daß
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olchen Bestimmungen der Ort 1St das Wort VO  ® den y ST
schiedenen en Ziel“ Gestalt annımmt LE der Natur
der aC Solange el das weıt gehaltene ahmengesetz gewahrt
bleibt 1St die VO:  } en freiwillig übernommene Lenkung ZU  — Einheit
keineswegs gefährdet Es WIrd sich 1U bald Gelegenheit rgeben cie
erıiıchte der einzelnen Diözesen ber die verschiedenen Wege unı Kr-
fahrungen bei der Einführung der Ilgemeinen Meßordnung Rahmen
der nächsten Konferenz der Liturgischen Kommissıon hören un
verwerten

Aktıve eilnahme des Volkes un Kultsprache
Der Brief:

S1ıe untersche:iden renm. rıe >zıwpıischen „Hocform““ un „Stufen-
formen‘“. ESs sSEe der Sinn aller Stufen, uberwunden werden
NSCTEWN 'all alLso, U‚r OcChTorm hinzuführen S52 betrachten aber als Hoch-
Torm NC das, wWas ach der bısherigen Auffassung der ırche auCc der
ıungsten papstlıchen Rundschreiben) als ochjorm gılt sondern nehmen das
lateinısche Hochamt NUuTr abs „V-O0OTO07L6 für dıe Hochform“ ındes rTer
Meinung nach als eıgentlıch OC  orm maAat vVvOoO. eilnahme der Gläubıigen
NnUuTr eC1N Grottesdızen. der Muttersprache gelten konne („Die fTunf Teile des
Ordinarıiıums 1U SSCN (D10) olk esprochen der werden,

vVO  S allen, denen auch Schola der hor Qder Priester WEeNt
ınn angeht gehoören Was natüurlıch 1U eingedeutschten der

besser eutschen Choral lies Sprechgesang möglıch ıST eutsc
Wort und Ton Nır 287 0O71N iNNEGTES Teilhaben moglıch"*

nSsere ni:ıvort
Wir wollen 1eTr nıcht och einmal auftf alle die Fragen der ult

sprache eingehen, die ] anderer Stelle der Zeitschri schon au sS-
UNTLIC. besprochen wurden un! .werden. Was aber den Rang un die
aktive- Teilnahme der Gläubigen lateinıschen Amt betrif£t, INUuUSsSeN
WITL doch einige ganz grundsätzliche edenken anmelden Mıiıt Freude Ver-
merken WILr zunächst Ihre hohe Wertschätzung der Gregorlanik sich
„‚Choral i1st die Weiterführung, Verdeutlichung des göttlichen Wortes Das
Wort 1ST 1er das CeINZIS Bestimmende Jede andere Musik erhebt un
ubDberhne sich bald Choral dient CC

Den welteren Schritt aber ‚)A 1S% S 1U  — die lateinische Sprache
die das lateinische Choralamt den Stufenformen zuweist‘‘, diesen weiıiteren
Schritt können WILr nicht mitgehen. Hat INa  > sich en KErnstes gefragt,
Was einer Entwicklung stehen müßte, die das Latein womöglich
vollständigausschaltet, oder doch es bloß für die stillen Teile des Kanons

.noch gelten lassen WL1
Wir machen unNns 1er ein Argument © das VO  5 den Verfechtern

fast ausschließlich deutschen Kultsprache selbst angewendet wiIird:
das Argument nämlich daß d1ıe Sprache nıicht Nnu  — eln Verständigungs-
mittel ‚8015 Verstehungsbrücke aus logisch aufgebauten inngefügen 1S%
sondern Lel mehr. Ich darf ler ohl auf die Ausführungen eft

1948 168) uUuNnseTrTrer Zeitschrift verweısen Die ort geäußerten
Befürchtungen Verlustes Substanz, Wesentlichem,
en Aktualität nıchts eingebüßt un! lassen sıch auch HrC SaCcC.  GÜ
ernst nehmende Bemühungen, WIie S1€e AauUus dem vorliegenden T1Ie
zweifellos ervorgehen, nıicht entkräften Fertige Lösungen die en

142



Wiünschen entsprechen, vermag heute allerdings C  a vorzulegen
Wie sollte aber eine Einmütigkeıt ber die ormalen Fragen erreicht
den, olange die Einmütigkeit ber die Z 3 C  f fehlt? Es scheınt, da

C1e ungeheure Schwierigke1 11} uge gefaßtWITd, die sich‘
Aa us der Tatsache ergibt, daß cdie als Ziel für inr Arbeiten, für inre
Erziehung CE1INE Liturgie 111 uge fassen, die wesentlichen der Gestalt
der überlieferten, gegenwaärtıgen Liturglie konform ist. während es andere
S1DT, cie (zum Teil unausgesprochen) die Gestalt 1Lurgıe anstreben,
welche mM1 der überlieferten antıken Sprache auch den überheferten
religı1ösen Gehalt dem Urteil un! Gericht des ‚„‚modernen T1ISten
überantworten wünschten Hıer geht der 'Tat mehr qls e1iNeEe

rage der Kultsprache, mehr als das Ausmaß der „aCtiuosa
partıcıpatlo fidelium  e“  3 geht die Erhaltung un:! Weitergabe
eılıgen Erbes der Tradıiıtio, das WI1Lr überkommen en un:! ZWar

1eife der das Zeugn1s der Lauturgıe Zeugn1s des auDens 1ST Wenn
jemand VO  D} anderen als dieser tiefen 1 die Bewahrung des Über-
Lieferten verfechten wüuürde, annn WaTe der 'Tat Formalıst!

Auft das innıgste äang WI1e€e S1e selbst schreiben mM1%t der ra der
Kultsprache auch die ra des S Der
„d 11( Wir möchten 1er auftf eiN1SE Säatze hiınweisen,
dıe UTZI1C Hubert VO  w Lassaulx ‚Musı un:! ar ZULC Frage
„Deutsche Gregorlanık?" chrieb „„Die Tagung des Gesamtvorstandes des
Allgemeinen Cäcılienvereines ‚UZzern, eptember 1948 hat aus Litur-
ischen und künstlerischen Gründen stärkste edenken die Ver
suche Thoben gregorlanischen eliodıen eutische Texte unterlegen
Diese edenken sSind berechtigt uch der Kommentar ZUrTr EeVaTll-

gelisch lutherischen Kırchenagende für Rheinland uUun! Westfalen
(1949) ab gregorlanıschen Weisen mechanısch deutschen
'Text unterzulegen Man annn feststellen daß syllabische Gesänge,
denken WIL das Adventlied Herr send erab‘ oder manchen Bıs-
tuüumern ‚Gott, eiliger chöpfer er Stern’, ach der Weise des Hymnus
‚Creator alme siıderum‘, sich einer’Verdeutschung, eignen. Dagegen sind
Übertragungen bei melismatischen Gesängen mıt notengeireuer Verwen-
dung der gregorılanischen Weisen künstlerisch untragbar. In diesem
Punkte ann e1Ne: sogenannte deutsche Gregorlanik nicht verantwortet
werden. L Hubert VO  5 Lassaulx weıist nde SEe1Nner Fragestellung auf
die Möglichkeiten der Psalmvertonung aus den Meßgesängen hın und auf
die Ansätze die Deutschland hiefür da S1iNnd Im österreichischen Raum
haben sıch besonders die Brüder S Se1T einıgen Jahren
dieser VO volksliturgischen Standpunkt Aaus sehr bedeutsamen Aufgabe
gewldmet Durch die Herausgabe des lateinıschen Psalteriums 1st
NU: diese ganze rage insoferne wieder e1Ne eUe Phase gefreten,
als für Übersetzung un! Vertonung VO.  } Propriengesängen zweitellos ganz
erhebliche Schwierigkeiten daraus erwachsen, daß einerseits deutsche
ormausgaben der Psalmen den Gläubigen (namentlich den e1INn
Offizium persolvierenden) die and gegeben werden sollen, andererseits
aber den Proprien des Missale die überlieferte Fassung ernalten 1st
miıt der weitgehend die Welt der gregorlanischen eliodıen steht
un fällt Obwohl ; weiß daß schon sehr iel ZUT Aufhellung un!
Überbrückung dieser großen Schwierigkeiten getan WIrd, annn Nan den-
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och VOTLT jedem Versuch allzuraschen ormliıerung VO]  —
Übertragungen un!| Vertonungen olcher Art NUr schwerste edenzen
rheben Versuche werden notwendig SCHN;, aber S1e ollten aus den —

gegebenen Gründen dann eben eindeutig den Charakter Versuches
en Damıit an unserTe letzte ra

Arbeit tür den Osterreichischen Kaum
Der Brief

„ES bedarf noch wıeler Arbeit WeNnrnnN 1N€ Eınheit UN nıcht
1LE Einformigkeit gehen soll ıcht ZANEX solche dıe dann den

Diozesangrenzen Halt MAC uch NC 1nNe solche dıe Inn N
Salzach Halt macht! azu gehort 1LU)  z auch 1NEe eINZLIGE fur den Gottesdiens
zugelassene Übersetzung der heiligen erxte  s S2e schreıiben dann noch,
W2Ee wunschenswert Aıe Beteiligung

(MAal Diozesananhang und „Allgemeinen Aeut-
schen ‚ottesdıenstbuec SEr

Unsere Anticort
Da Sie uns ausdrücklich die Erlaubnis gegeben aben, VO  ; rem

Schreiben auch UuUNnseIier Zeitschrı eDTauC machen, benutzen
WIr diese Gelegenheit als nla ein Paar Worte auch ber dieses
ebenso eilkate WI1Ie WI1C Thema Wir tun LEe1IN der
Sache willen, obwohl WI1r uns dessen bewußt SINd, daß jedes einzelne
Wort dabe!l ı Gefahr S VO  } irgend Seite mißverstanden werden.

Wır Katholiken SINd Urc den Glauben, das el Urc die nade,
eiNne Gemeinschaft, die Unl wesensmäßig stärker aneinander bindet als
iırgend eın Band des Blutes, der Sprache, der Kultur, des Staates. In den
religiösenLebensäußerungen gibt aum eın Zweıites, das diese grandıose
„Katholizität‘“ — wahrsten Innn bezeugen vermöchte, WI1eEe der
uniıversale, weltumspannende ult

Hatte 1U N1C. Österreich unter den deutschsprachigen Landern
1er e1INe besondere 1SS10N erfüllen? 1C dem Sinn, dalß
sich VO  } posıtıven Entwicklung deutschsprachiger Bestrebungen
innerhalb der liturgischen Erneuerung abschließt 1es WarTre der Tat
Sar nicht möglich sondern S daß Ta SECe1NeTr geschichtlichen un!
gegenwaärtigen Sendung dem Universalen, Katholischen, auch ı lebendigen
außeren Vollzug, Yormellen, Wenn an will, Gestaltwerdung
vernı Daß WI1rLr heute überdies Österreich anders stehen als WITL
auch VOT 1933 standen. annn el nıcht ohne Bedeutung bleiben uch
für die Fragen des praktischen Bedarfes VO:  } gedruckten enelilien für den
Gottesdienst dürfen dann nıicht finanzielle Entscheidungen allein den
Ausschlag geben, wichtıg S1e auch SiNnd Eıne solche Haltung wurde
sehr die Bedeutung unterschätzen, dıie der Sprache als Trägerin der
geistıgen, seelischen religıiösen Werte hegt Viıelleicht predigt 1na  — da
heute och oft ‚„ 1M der Wuüuste‘‘.: och kommt sicher die Zeıt, die
erkennen WITrd, daß WITLT hlerın en Auftrag erfüllen en
Das Finden Wege fordert Geduld, das Beschreiten der alten Klug-
heit In em aber brauchen WIT die 1€e n Eınhelit, Z U
Eiıinheit Chrıstusi
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